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Kapitel Eins


Nera





Es gibt Leichen, und es gibt richtige Leichen. Der Unterschied? Große orange Klumpen, die über den wirklich Toten schweben. Diese Klumpen sehen aus wie missgestaltete Schweineköpfe mit zu vielen Ohren, schlimmer Akne und Anzeichen einer Midlife-Crisis.

Das ist es, was ich gerade betrachte. Entweder habe ich zu viel getrunken oder bei weitem nicht genug.

„Maxx, was ist das?", fragte ich erneut, in der Annahme, dass vielleicht er oder ich nicht richtig gehört hatten. „Hat der Schweinekopf Emjay erwischt?"

Mein großer, lila Alienkönig hielt mich fest und schüttelte den Kopf, während wir auf Emjays im Pool treibenden Körper blickten. „Nein, ich war es. Sie hat mich wieder angegriffen. Aber wir müssen jemandem sagen, was hier passiert ist."

„Ich kann zum Strandhaus der Crew gehen—"

„Nicht allein, Nera", bestand er darauf. „Jemand hat versucht, dich zu vergiften, erinnerst du dich?"

„Oh. Das." Ich klang beiläufig, weil ich noch immer nicht alles verarbeitet hatte. Warum sollte jemand mich für eine Reality-TV-Show entführen, für die ich mich nie angemeldet hatte, nur um dann zu versuchen, mich umzubringen? „Warte, du kommst nicht mit mir zum Strandhaus der Crew?"

Er berührte sanft meine Wange, was mein Herz schneller schlagen ließ. „Jemand sollte hier bei Emjay bleiben."

„Ja. Du hast Recht. Natürlich. Miekil?" Als Maxx' Augen besorgt aufblitzten, erklärte ich schnell: „Er ist schlau genug zu wissen, was mit ihm passieren würde, wenn mir etwas zustößt. Außerdem hat er mich beim Abendessen gerettet. Ich vertraue ihm, mich zu begleiten."

„In Ordnung", stimmte Maxx knurrend zu.

Ich drückte seine Hand und machte mich auf die Suche nach Miekil im Strandhaus der Teilnehmer. Die jahrhundertelange Feindschaft zwischen den Xenoxx und den Killianern konnte nicht in einer Nacht verschwinden, aber wir machten Fortschritte. Kleine Fortschritte, aber immerhin.

Ich fand Miekil in der Küche mit seinem Kopf im Kühlschrank steckend. Seine großen grünen Hörner hatten sich an einem Regal verfangen.

„Äh, Hilfe?", fragte er, den Kopf ungeschickt verdreht.

„Ich helfe dir." Ich versuchte, das Regal anzuheben, aber es war zu viel Essen darauf. Mein Magen knurrte beim Anblick von Käse, Obst und Fleisch, während ich Lebensmittel entfernte, um Miekil zu helfen.

„Nun, die gute Nachricht ist, dass kein Baryer-Fisch hier drin ist", sagte er.

Baryer-Fisch – das für Menschen giftige Essen. Das Essen, das ich vor wenigen Minuten fast gegessen hätte.

„Und die schlechte Nachricht ist, dass du stecken geblieben bist?" Endlich hob ich das Regal an und befreite ihn.

„Nein." Er richtete sich zu seiner vollen Größe von über zwei Metern auf, fast so groß wie Maxx, und fixierte die rote Seidenschärpe um seine ansonsten nackte grüne Brust. „Die schlechte Nachricht ist, dass kein Baryer-Fisch hier drin ist. Ich verhungere."

Ich zuckte zusammen, während wir das Essen zurücklegten. „Ja, ich habe das Abendessen irgendwie früh beendet, oder?"

„Es ist nicht deine Schuld, dass jemand versucht hat, dich zu vergiften, Nera. Ich wollte gerade das Strandhaus der Crew überprüfen."

„Da will ich auch hin, um ihnen von Emjay zu erzählen."

Seine Augenbrauen schossen nach oben. „Du kommst mit mir? Hat Maxx das genehmigt?"

„Äh, ich mache dieses Ding namens was ich will." Mein Ton war schärfer als beabsichtigt, also lächelte ich, um ihn abzumildern. „Aber ja, er hat zugestimmt. Falls jemand wieder versucht, mich zu vergiften, bist du mein Schutz, während er Emjay bewacht. Und ich bin so hungrig, dass ich vielleicht sogar jemanden lasse, mich zu vergiften."

Er griff in den Kühlschrank und holte vorsichtig Käsescheiben für uns beide heraus. „Hier", sagte er und gab mir vier. „Und auch welche für mich, falls du denkst, ich hätte sie vergiftet."

„Das denke ich nicht", sagte ich ehrlich. „Du bist einer der wenigen Menschen hier, denen ich vertraue."

Er lächelte aufrichtig. Obwohl es bei mir nichts bewirkte, würde jemand sehr glücklich sein, dieses Lächeln jeden Tag zu sehen.

Während wir unseren Käse aßen, gingen wir durch den Hinterausgang zum Strandhaus der Crew.

Obwohl ich ihn gerade erst gesehen hatte, setzte mein Herz beim Anblick von Maxx kurz aus. Energie flutete über meine Haut und verursachte Gänsehaut trotz der warmen Nacht.

Er sah mächtig und wunderschön aus, in jeder Hinsicht perfekt. Seine violetten Schuppen, die harte Muskeln bedeckten, schimmerten wie Amethyste, und die Brise bewegte sein langes violettes Haar über sein ernstes Gesicht.

Ich eilte zu ihm, sein Stirnrunzeln über Miekil wurde weicher, als er mich ansah, und gab ihm zwei meiner Käsescheiben. „Ich gebe nicht jedem Käse, aber wenn, dann zu unpassenden Zeiten, normalerweise in der Nähe einer Leiche."

Er lächelte und nahm den Käse. „Danke."

„Sie vertraut mir", prahlte Miekil, während er um den Pool herum ging. „Sie hat es selbst gesagt."

Die Poollichter machten Maxx' Blick intensiver. „Ja, nun, vermassele das nicht."

Ehre? Wie schaffte es jedes Wort dieses Alienkönigs, mich wie die wertvollste Person im Universum fühlen zu lassen?

Ich lächelte ihn an, während ich wegging, kaum bewusst meiner Bewegungen. Selbst mit einer Leiche im Pool und der Vergiftungsgefahr fühlte ich mich glücklich.

Ich war völlig von Maxx angezogen.

Die nächsten Stunden waren verwirrend, mit gelben Tatort-Lasern, vielen Fragen und wenigen Antworten. Umo, der Produzent der Show, schwitzte stark, während er Vertraulichkeitsvereinbarungen austeilte. Die meisten Leute sprachen sowieso nicht über Emjay. Vielleicht wussten sie genauso wenig wie wir.

Kameradrohnen zeichneten alles auf. Eine hatte Emjay aufgenommen, wie sie Maxx früher angriff, was seine Geschichte bestätigte. Aus irgendeinem Grund gab es keinen Ton, und obwohl ich nicht viel von dem Video ansehen konnte, wollte ich wissen, warum sie ihn angeschrien hatte. Warum sie wütend genug war, um zu versuchen, ihn zu töten.

Und was sie auf ihn gerichtet hatte, das einen orangen Punkt auf seiner Brust hinterließ. Was auch immer es war, es war jetzt verschwunden.

Nachdem Emjays Leiche weggebracht wurde, gingen alle zurück zu ihren Strandhäusern.

„Es ist spät", sagte Maxx, während er mich hielt, und klang so müde, wie ich mich fühlte. „Wir sollten etwas schlafen."

„Nehmt unser Bett", bot Miekil an. „Neras und meins. Ich nehme die Couch."

„Bist du sicher?", fragte ich.

Er nickte. „Geht, bevor ihr umfallt."

Ich lächelte über seine Freundlichkeit. „Danke. Schlaf gut."

Maxx hielt meine Hand fester und starrte Miekil an, als wir an ihm vorbeigingen, suchend nach jedem Zeichen von Täuschung. Es gab keines.

„Ich traue ihm nicht", knurrte Maxx, als wir das Schlafzimmer betraten.

„Ich weiß", seufzte ich. „Und ich traue ihnen nicht."

Wir blieben in der Türöffnung des gemeinsamen Schlafzimmers mit sechs großen Betten stehen, eines für jedes Paar. Die anderen Teilnehmer sprachen leise, während sie sich für die Nacht fertig machten, aber ich konnte sie nicht hören, es sei denn, ich beobachtete ihre Lippen.

„Glaubst du, es war einer von ihnen...?", ich beendete die Frage nicht.

Er sah zu mir herunter, sein besorgter Ausdruck wurde weicher. „Ich weiß es nicht, aber es gibt Gründe, warum wir beide heute Abend noch leben. Wir sind vorsichtig, wenn es darum geht, anderen zu vertrauen. Wir bleiben wachsam." Er berührte sanft meinen Kiefer, was meine Haut kribbeln ließ. „Und wir haben einander."

Ich schloss kurz die Augen, um seine Worte zu genießen, und hielt seine Hand an mein Gesicht. „Aber wir brauchen beide Schlaf. Wir könnten einfach zurück zum Bungalow gehen und..."

Er schüttelte den Kopf. „Es ist dunkel. Die Gefahren dort draußen könnten schlimmer sein als die Gefahren hier drinnen."

„Du hast Recht. Wir wissen nicht, woher die Bedrohung kommt. Vielleicht war es Emjay, die"—ich senkte meine Stimme, als die gelbliche, tentakelbewehrte Nacket auf dem Weg zum Badezimmer an uns vorbeiging und auf Maxx' muskulöse Brust starrte—„versucht hat, mich beim Abendessen zu vergiften, und jetzt, da sie weg ist, sind wir sicher."

„Wir wurden entführt und in eine Reality-TV-Show gesteckt. Sie hat das nicht alles arrangiert, nur um zu versuchen, uns zu töten."

Ich lehnte mich an ihn. „Dass du immer Recht hast, ist anstrengend."

Maxx lächelte. „Für dich oder für mich?"

„Beide. Uns. Dich und mich." Diese Worte klangen perfekt zusammen, aber sie brachten eine plötzliche Sorge mit sich. „Maxx, wir könnten morgen beide aus der Show gewählt werden. Oder einer von uns."

„Hey, einen Kampf nach dem anderen." Er küsste meinen Kopf. „Vielleicht dürfen wir bleiben... und weiterhin um unser Leben kämpfen."

„Ja..." Ich war mir nicht sicher, was schlimmer wäre – weiterhin hier um unser Leben zu kämpfen oder von Maxx getrennt zu werden.

Oder, wenn wir beide rausgewählt würden, was dann passieren würde. Er würde zurück nach Xenoxx gehen und zu seiner Tochter, Roxxanne, aber was dann? Würde ich ihn wiedersehen? Ich wollte fragen, hatte aber Angst vor der Antwort.

Maxx schaute müde auf das Bett. Ich schubste ihn sanft darauf zu, und wir schlüpften beide unter die Decke, als hätten wir dies schon oft in einem überfüllten Raum getan.

Es war unser erstes Mal zusammen in einem Bett. Es fühlte sich natürlich an mit ihm, und ich schmiegte mich an seine Wärme mit meinem Kopf unter seinem Kinn.

Wir hielten einander fest, und als die Lichter gedimmt wurden, konnten meine Augen nicht länger offen bleiben.

Später spürte ich etwas Seltsames. Mein Herz raste und meine Augen öffneten sich.

Ich konnte hören. Trotz meiner geschädigten Ohren, die mir nur ein ständiges Surren gaben, konnte ich Musik hören. Ein eindringliches, wunderschönes Lied mit Klaviernoten, Geigen und ohne Worte.

Ich kannte dieses Lied. Jedes Mal, wenn ich es hörte, brach es mein Herz vor Traurigkeit, erfüllte es mit Hoffnung und brachte mich zum Innehalten und Lauschen.

Es war das Lieblingswiegenlied meiner Tochter. Meiner Lucy. Es wurde auch mein Lieblingslied. Ich hatte es nicht mehr gehört seit... vor...

Vorher.

Warum hörte ich es jetzt?

Ich versuchte, mich aufzusetzen, aber Maxx' Arme zogen mich fester an sich. Seine Brust vibrierte, als ob er spräche, aber ich hörte nur die Musik.

„Hörst du das?", flüsterte ich.

Er drehte sanft mein Gesicht zu ihm, das Mondlicht aus dem Fenster hob seine Züge hervor, und strich mein zerzaustes Haar aus meinem Gesicht. „Was hören?"

Dann hörte die Musik auf. Das Klingeln in meinen Ohren kehrte zurück.

„Ein Traum", sagte ich und kuschelte mich wieder in seine Arme.

Aber war es das? Es hatte sich so real angehört, wie damals, als Rain es zum ersten Mal spielte.

Wo war sie jetzt? Wo war der Mörder meiner Tochter?

Anstatt wieder einzuschlafen, füllte sich mein Kopf mit Erinnerungen an Lucy, Rain und Sorgen über morgen.








  
  

Kapitel Zwei


Maxx





Ich war nicht stolz auf das, was ich getan hatte. 

Sobald Nera und der Killian zum Strandhaus der Crew aufgebrochen waren, fischte ich die Waffe mit einem Netz aus dem Pool. Dann schaltete ich das Ding schnell aus. Ich befolgte Neras Idee und stopfte sie mir in die Hose, bevor die Polizei eintraf.

Und jetzt? Jetzt war sie im oberen Badezimmer versteckt, das kaum jemand benutzte. Zumindest vermutete ich, dass es niemand benutzte, da es so viel sauberer war als die anderen. Ich legte sie in den Toilettenpapierhalter, bis ich einen besseren Platz finden konnte.

Das musste genügen, während ich Nera durch ihre unruhigen Träume hindurch festhielt.

„Ein Traum", hatte sie gesagt, und ich wickelte meine Arme noch fester um sie.

Sie hatte nicht besonders überzeugt geklungen.

Ich hatte überhaupt nicht geschlafen. Der Killian auf dem Sofa auch nicht, wenn die roten Ringe unter seinen kränklich grünen Augen ein Anzeichen waren.

„Alles ruhig an der Strandhaus-Front", teilte er Nera mit, als wir am nächsten Morgen aufstanden. „Es hat sich kein Wesen gerührt, nicht einmal ein weiterer Attentäter."

„Was ist das? Ausnahmsweise mal gute Nachrichten?" Nera richtete ihre tiefen braunen Augen auf mich und brach wieder meine Herzen mit ihrer rohen, wilden Schönheit. „Vielleicht schaffen wir es tatsächlich durch den Tag, ohne dass jemand versucht, uns umzubringen."

„Vielleicht...", Der Killian schüttelte den Kopf und zeigte auf den Fernseher an der Muschelwand. „Oder auch nicht. Drama verkauft sich gut. Die erste Folge von Alien Love Island wurde gerade ausgestrahlt. Alle reden nur darüber."

„Schon?" Nera verkrampfte sich neben mir, und ich wusste genau, was sie dachte, weil ich dasselbe dachte.

Was, wenn wir nach Hause geschickt würden? Was, wenn nicht?

So oder so, ich würde nicht von Neras Seite weichen. Nicht, bis wir herausgefunden hatten, warum wir hier waren, und gleichzeitig, warum jemand nicht wollte, dass wir hier waren.

Fuxx, was für ein Durcheinander.

Neras Style-Team stürmte dann durch die Tür am Pool und blickte schockiert zu Nera hinüber.

„Du bist schon wach?", fragte Oreo, die patzige mit den blonden Haaren und schwarzen Flügeln, die sie um ihren Körper gefaltet hatte.

„Naja, ist diskutierbar." Nera zuckte mit den Schultern, wobei ihre schlanke Schulter meine Seite berührte und einen aufregenden Schock durch meinen ganzen Körper sandte. „Ich bin aufrecht, aber... Ist dieser Kaffee für mich?"

Sie zeigte auf die dampfende Tasse, die das andere Mitglied ihres Style-Teams trug, Smitha, die Schwarzhaarige mit zu vielen Glitzerteilchen im Gesicht und in enger pinker Kleidung.

Schnell nickend, als hätte sie selbst schon einen ganzen Eimer Kaffee getrunken, hielt sie ihn Nera entgegen. „Schwarz wie deine Seele, stärker als die Gefühle aller anderen und stark genug, um dich aus dem Gefängnis zu halten. Genau wie du ihn magst, sagtest du."

Nera umklammerte die Tasse fast. „Smitha, wenn du versuchst, mich dazu zu bringen, dich zu lieben, dann funktioniert es."

Smitha lief knallrot an und kicherte, während die Geflügelte neben ihr sich unbehaglich bewegte und versuchte, nicht zusammenzuzucken.

Es war so interessant, zumindest für mich, die Reaktionen der Leute zu beobachten. Farbveränderungen zum Beispiel. Wir Xenoxx blieben immer in unserem üblichen Violett, egal was passierte. Aber Smithas Erröten... Sie hatte offensichtlich Gefühle für Nera, und Oreo hatte offensichtlich Gefühle für Smitha.

„Tatsächlich Alien Love Island", murmelte der Killian, seine Augenbrauen in Richtung von Neras Style-Team gehoben.

Fuxx ihn dafür, dass er zum selben Schluss kam wie ich. Fuxx ihn mit einem Stacheldorn.

Nera drehte sich zu mir, ihre Finger berührten meine Bauchmuskeln und sandten Hitze direkt in meinen Schritt. Eine wunderbare Ablenkung von meinem Feind.

„Pass auf dich auf, während ich weg bin, okay?", sagte sie.

Ich beugte mich herunter, strich mit dem Daumen über ihre Wange und hob ihr Kinn für meinen Kuss. Hungrig. Fordernd. Ich konnte nicht anders, als ihren Mund zu beanspruchen, damit alle sahen, dass sie mir gehörte.

Als sie sich atemlos löste, wirkten ihre Augen verschleiert, und ihre Brustwarzen zeichneten sich durch den dünnen Stoff ihres schwarzen Kleides von gestern Abend ab. Dieses Kleid tat Dinge mit mir. Fleischliche Dinge. Erstaunliche Dinge.

Stöhnend, mit dem Bedürfnis, sie noch einmal zu berühren, strich ich wieder über ihre Wange und hielt meine Stimme so leise, dass nur sie es hören konnte. „Vertraust du ihnen?"

„Naja, sie haben Kaffee." Sie lächelte, und es erleuchtete ihr ganzes Gesicht, wie ein Juwel, das nur für mich gemacht war. Sie blickte zum Killian auf dem Sofa und dann wieder zurück. „Benimm dich, okay?"

Ich gab ein unverbindliches Grunzen von mir, eines, das sie den Kopf warnend neigen ließ, als sie sich entfernte.

„Ich werde mich auch benehmen, falls du es wissen wolltest", verkündete der Killian laut mit einem breiten Grinsen.

Nera grinste ihn schief an und warf mir dann einen Blick zu, den ich sehr gut lesen konnte – es war nicht er, um den sie sich Sorgen machte. Dann ging sie mit ihrem Style-Team weg, bereits an dem Kaffee nippend, den Smitha ihr gereicht hatte.

Der Killian und ich blieben allein zurück. Völlig allein. Ich war so abgelenkt von Nera gewesen, dass ich nicht einmal bemerkt hatte, dass die anderen Teilnehmer das Strandhaus bereits verlassen hatten.

„Ich vertraue ihrem Style-Team", platzte der Killian heraus.

Hatte er meine Frage gehört, oder war er einfach so gut darin, meine Gedanken zu lesen?

Ich nickte kurz, schaute überall hin, nur nicht zu ihm, und verschränkte die Arme.

Er lehnte sich auf dem Sofa zurück und legte seine langen Arme auf die Kissen. Der stummgeschaltete Fernseher vor ihm zeigte animierte Reaktionen der Menschen auf Alien Love Island überall in seinem ausdruckslosen Blick.

Eine unangenehme Stille erfüllte den Raum, schwer mit allerlei Erwartungen. Ich wollte nicht mit ihm reden. Gleichzeitig hatte ich eine Frage. Eine Frage, die immer wieder auf der Spitze meiner Zun—

„Hast du gestern Nacht Musik gehört?", platzte es aus mir heraus.

„Was war das für ein Ding im Pool bei Emjay?"

Wir stellten unsere Fragen in genau demselben Augenblick, natürlich taten wir das, verdammt noch mal.

„Ich antworte zuerst", sagte er und zeigte in einem falschen Lächeln seine Zähne. „Nein. Keine Musik. Warum?"

Ich nickte langsam. „Kein besonderer Grund. Und nein, ich weiß nicht, was das im Pool bei Emjay war."

„Hmm...", war alles, was er sagte, als seine grünen Augen sich auf meine verengten.

Er glaubte mir nicht, wahrscheinlich weil ich nicht die Wahrheit sagte. Er war zu schlau. Zu schlau für sein eigenes Wohl. Er hatte wahrscheinlich bemerkt, dass der orange Klumpen Klio-3, der Faid-Standorte anzeigte und über dem Pool geschwebt hatte, verschwunden war, als er und Nera gestern Abend vom Strandhaus der Crew zurückkehrten. Das wäre schwer nicht zu bemerken gewesen.

Ich ignorierte seinen forschenden Blick und ging zurück ins leere Schlafzimmer. Ich schätzte, ich hatte etwa zwei Stunden Zeit, um etwas Schlaf zu bekommen, bevor mein eigenes Style-Team mit Ketten und Peitschen statt Kaffee käme.

Warum Ketten und Peitschen?

Weil sie es gestern mit Nippelklemmen und flauschigen Handgelenksfesseln versucht hatten.

Das war nicht gut für sie ausgegangen.

* * *


Heute hielt Pete, der Moderator von Alien Love Island, Abstand von mir und meiner Faust.

Kluger Mann. Noch klügerer blauer Fleck. Er blieb größtenteils unter seiner Aviator-Sonnenbrille verborgen, die mich an Emjays verspiegelte Augen erinnerte.

Bei dem Gedanken lief mir ein Schauer über den Rücken.

Ich saß im Schwebesessel am äußersten Ende der Männerseite der hölzernen Plattform, dem besten Platz, um alle im Auge zu behalten. Niemand blickte in meine Richtung, während sie hektisch die Vorbereitungen für den Beginn der Show trafen. Niemand kam auch mit einem Dolch oder Nippelklemmen auf mich zu.

Die Dinge sahen wirklich gut aus.

Dann kam Nera die kurze Treppe zur Plattform herauf.

Meine Gedanken stockten. Alle Sprachen verschwanden. Mein Puls vervielfachte sich zu tausend schlagenden Punkten, die gegen meine Schuppen prallten.

Sie war atemberaubend. Umwerfend.

Die Enden ihres langen, durchsichtigen roten Kleides flossen zu ihren Seiten und zeigten ihre langen, schlanken Beine. Beine, die erst gestern um meine Hüften geschlungen waren, während ich in ihr war, aber das war zu lange her.

Der Ausschnitt des Kleides ging bis zu ihrem Bauchnabel, wo ein Rubin mit Diamanten den Stoff zusammenhielt. Ihre goldene Haut leuchtete in den Farben der untergehenden Sonne. Ihr langes dunkles Haar war gelockt und glänzte, und ihr Gesicht war so geschminkt, dass diese großen braunen Augen hervorgehoben wurden, die jedes Mal, wenn ich in sie hineinschaute, meine Seele aufwühlten.

Wie jetzt.

Ich kann mich nicht daran erinnern, es getan zu haben, aber ich war aufgestanden, um sie ganz in mich aufzunehmen.

Sie blieb oben an der Treppe stehen, und als sie lächelte, verblasste der Rest des Planeten. Es waren nur wir beide, gefangen in einem Augenblick.

Unserem Augenblick.

„...irgendwann heute noch, ihr beiden. Wollt ihr nicht wissen, wen unser Publikum ausgewählt hat, um zu bleiben oder zu gehen?", drang Petes Stimme langsam durch, und er lachte nervös. „Mein Gesicht hat bereits entschieden, wen es loswerden möchte, aber leider für mich hat es kein Mitspracherecht."

Ich warf ihm einen Blick zu, der seinen Mund verschloss, und sank zurück auf meinen Schwebesessel.

Eine der anderen weiblichen Teilnehmerinnen – June – zog an Neras Hand, da sie Pete wahrscheinlich nicht gehört hatte, und Nera setzte sich auf den Platz neben ihr.

„Großartig. Wunderbar. Endlich." Pete sog alles ein, damit er seine enge Jeans zuknöpfen konnte. „Sind wir bereit?"

Eine aus der Crew streckte die Hand nach ihm aus. „Brauchst du eine größere Größ—"

„Mir geht's gut, Janice", sagte er und schob ihre Hand weg. „Dies ist die Größe, die ich trage. Die Dinge sind nur... kleiner auf diesem Planeten, das ist alles."

Was für eine seltsame Sache, vor einer Menge zuzugeben. Dennoch lachte niemand, da die Nerven aller so angespannt waren.

Ein paar Sitze von mir entfernt lehnte sich der Killian vor und sagte so leise zu Pete, dass nur die Männer es hören konnten: „Du wirst dir dein Geschäft ruinieren, Mann."

„Dem Geschäft geht's gut", zischte Pete. „Lass mich meine Sorgen machen."

Von all den Dingen, von denen ich dachte, dass ich sie heute hören würde, war nichts davon über Petes Geschäft.

„Ich sage nur", Der Killian lehnte sich zurück und verschränkte seine wulstigen grünen Arme. „Was ist, wenn du einen Steifen kriegst? Da gibt's keine Chance, dass das in diesen Jeans passiert, nicht, wenn sie deinen Blutfluss so zusammenquetschen."

Sal neben mir nickte weise und presste seine Fingerspitzen zusammen. „Alle guten Dinge kommen zu denen, die Platz für den Ständer schaffen."

„Fakten, Alter." Josh zuckte mit den Schultern. „Harte Schwänze bringen dich ins Bett. Snack-große, die in Jeans zerquetscht sind, nicht."

Ooookay, genug war genug.

„Geh und wechsle deine verfluchten Hosen, Pete", forderte ich.

Er zuckte zurück, als würde ich ihn wieder schlagen wollen, aber obwohl ich meine Grenze für Gespräche über Körperteile längst überschritten hatte, hatte ich das nicht vor.

„Ich brauche nur eine Minute", sagte er und rannte zur Treppe. „Janice!"

„Wir verlieren hier Tageslicht", rief Umo, der kleine orangefarbene Produzent, ihm nach.

Ich sank in meinen Sitz zurück und stöhnte. Alles, was ich wollte, war mein Schicksal zu erfahren – hier mit dem verdammten Zirkus bleiben, trotzdem hier mit Nera bleiben und den Zirkus meiden, oder Nera mit mir nehmen nach... irgendwohin. Einem sicheren Ort, nur sie und ich, minus dieses Kleid von ihr.

„König Maxx", murmelte der Killian zu mir, lehnte sich mit einer hochgezogenen Augenbraue vor. „Ich habe dir eine Gelegenheit gegeben. Wirst du sie nutzen?"

Die Gelegenheit nutzen, Neras Kleid zu entfernen? Hexx ja.

Es dauerte einen Moment, bis mein Verstand sich von diesem Bild von ihr löste und sich darauf konzentrierte, was er sagte – und auf wen er zeigte.

Etwa drei Meter von der Plattform entfernt stand ein Crewmitglied am weißen Sandstrand. Das Crewmitglied, das Umo gestern losgeschickt hatte, um einen ganzen Planeten nach Emjay abzusuchen. Sie war nicht zurückgekommen – bis jetzt.

Dies könnte meine einzige Chance sein zu hören, ob sie mehr wusste als ich.

Bevor jemand versuchen konnte, mich aufzuhalten, sprang ich zum Geländer der Plattform, stützte meinen Schwung darüber mit einer Hand ab und katapultierte mich auf den Sand zweieinhalb Meter tiefer. Hinter mir ertönten Keuchen und Stöhnen, aber niemand versuchte, mir in den Weg zu kommen.

Das Mädchen sah mich auf sich zukommen, und sie wich zurück, suchte mit weit aufgerissenen Augen den Strand ab, als ob sie nach einem Ort zum Wegrennen suchte. Sie war eine kleine Menschenfrau, nicht älter als Anfang zwanzig.

„Wohin bist du gegangen, um Emjay zu finden?", forderte ich, zu grob.

Sie zitterte, während sie ihren Mund mehrmals öffnete und schloss, bevor endlich tatsächliche Worte herauskamen. „Nun, ich habe zuerst die Kameradrohnen-Aufnahmen angesehen."

„Und?"

„U-u-und es gibt ein paar Bungalows auf der anderen Seite des Dschungels. Die Drohnen haben gesehen, wie sie in einen gegangen ist."

„Welchen?"

Sie verzog ihr Gesicht zu einer verwirrten kleinen Bibermine. „Welche Drohne?"

„Welchen. Bungalow", sagte ich durch zusammengebissene Zähne.

Geduld. Nicht etwas, wovon ich in diesen Tagen viel hatte.

„Ähm, den ganz rechts, wenn du ihnen gegenüberstehst? Sie war aber weg, als ich dort ankam. Aber schau. Ich habe etwas Merkwürdiges gefunden." Sie neigte den Kopf und wühlte in den Taschen ihrer Shorts.

In allen sechs. Alle zu klein, um viel von irgendetwas zu halten, aber oh meine fuxxende Göttin, sie suchte noch eine volle Minute später in ihnen.

Schließlich zog sie mit der Geschicklichkeit eines Zauberers, aber ohne dessen Anmut, ein schwarzes Taschentuch hervor. In seiner Mitte befand sich das Siegel der Erd-Raumflotte.

„Ziemlich seltsam, dass das hier ist, oder?", sagte sie. „Was könnten sie auf demselben Planeten wie Alien Love Island tun? Und was hat Emjay mit ihnen zu tun?"

Warum, in der Tat. Sie behauptete, sie sei keine Attentäterin, aber arbeitete sie für die Erd-Raumflotte? Eine größtenteils menschliche Organisation, da sie, weißt du, von der Erde stammen?

Wir würden es vielleicht nie erfahren.

Ich grunzte eine Nicht-Antwort auf alle drei Fragen des Mädchens. „Macht es dir etwas aus, wenn ich das nehme?"

Sie zuckte mit den Schultern und reichte mir das Taschentuch.

Ich nahm es und faltete es in meine Hosentasche. „Warum hat es so lange gedauert, bis du zurückgekommen bist?"

„Ähm... Ich... Es waren – Äh." Das Mädchen wurde rot in einer erstaunlichen Schattierung, von der ich nicht einmal wusste, dass sie existierte.

Aber dann nickte ich, als ihre Verlegenheit sehr deutlich wurde. „Sexspielzeug im Schrank?"

Sie stöhnte frustriert auf und ballte ihre Finger zu winzigen Fäusten. „Ich arbeite den ganzen verdammten Tag mit Pete. Weißt du, wie schwer das ist? Wie heiß er ist?"

„Nein", sagte ich entschieden. „Das weiß ich nicht."

„Du wirst es niemandem erzählen, oder?", fragte sie, während sie auf ihren Zehenspitzen hüpfte.

„Dein Geheimnis ist bei mir sicher." Ich drehte mich um und ging zurück zur Plattform, wo die Teilnehmer und die Crew nicht besonders geduldig warteten.

Diesmal nahm ich die Treppe, hauptsächlich um Nera nahe zu sein, wenn auch nur für einen Augenblick. Sie begegnete meinem Blick mit einem großen Funken Neugier in ihren tiefen braunen Augen.

Und nicht ein Hauch von Eifersucht, dass ich mit einem anderen Mädchen gesprochen hatte, was mich Nera noch mehr begehren ließ, als ich es bereits tat. Sie wusste, dass sie vollkommen, bedingungslos mein war – für immer – und ich war ihr, solange sie die Wahrheit nicht kannte.

Mein Herz verkrampfte sich allein bei dem Gedanken an sie.

Ich nickte ihr im Vorbeigehen zu, ein Versprechen für später. Sie nickte zurück und lächelte, zeigte Vertrauen, das ich nicht so sicher war, zu verdienen.

„Ihr könntet einen ganzen Planeten terraformen mit der Menge an sexueller Spannung zwischen euch beiden", scherzte jemand hinter mir.

Bling, dachte ich.

Jemand anderes – gelbfühlerige Nacket – schnalzte mit der Zunge. „Wünschte, er würde mich so anschauen."

Ja, wird niemals passieren. Nichts gegen Fühler. Ich bevorzuge einfach Frauen mit viel weniger Schleim auf der Haut. Wenn mich das oberflächlich macht, dann ist das eben so.

Ich nahm meinen Platz ein, gerade als Pete wieder auf die Plattform sprang, viel freier und glücklicher in seiner immer noch zu engen Jeans. Aber dieses neue Paar hatte ein bisschen mehr Platz für Wachstum im oberen Teil, und Pete nutzte das voll aus. Er hatte eine durchschnittliche, menschengroße Erektion, alle ihre Rillen eng, aber nicht zu eng, an den Jeansstoff gepresst.

Ich hatte fast Mitleid mit dem Mädchen am Strand, mit dem ich gerade gesprochen hatte und das ihn mit offenem Mund anstarrte.

Aber wenn er mit diesem Ding auch nur in die Nähe von Nera käme, würde ich es abschneiden und den Haien zum Fraß vorwerfen. Dann würde ich ihm ein passendes blaues Auge verpassen, um ihn ein wenig auszubalancieren. Das Wenigste, was ich tun könnte.

Nach dem Anpassen seiner Aviators hob Pete seine Hände in die Luft. „Seid ihr bereit?", rief er.

Ein Jubel ging durch die Crew und die meisten Teilnehmer.

Die Kameradrohnen versammelten sich um Pete, als wäre er ihr Erlöser, und er genoss diese Aufmerksamkeit mit einem anzüglichen Kreisen seiner Hüften.

Das Mädchen am Strand wurde ohnmächtig. Kein Witz.

„Action!", rief jemand.

Pete breitete seine Arme weiter aus als sein falsches Lächeln. „Willkommen bei Alien Love Island. Heute Abend werden wir herausfinden, wen ihr, die Zuschauer zu Hause, ausgewählt habt, um eine Chance auf die Liebe zu erhalten, und wen ihr nach Hause schicken wollt."

Mein Magen verkrampfte sich. Ich tauschte einen Blick mit Nera.

Zeit herauszufinden, was das Schicksal entschieden hatte.









